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Herzliche Grüße zum Internationalen Frauentag 1967 all unseren 
ttichtigen Frauen und Mädchen! Dank und Anerkennung sagen wir 
ihnen für die erfolgreiche Arbeit in der Produktion und den gesell¬ 
schaftlichen Organisationen. Weiterhin alles Gute, beste Wünsche 

für gute Arbeitsergebnisse, Gesundheit und Glück im persönlichen 
Leben. 
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Zwei von tausend 
„Jeder, der etwas von Geschichte 

Weiß, weiß auch, daß große gesell¬ 
schaftliche Umwälzungen ohne das 
Weibliche Ferment unmöglich sind 
^Jer gesellschaftliche Fortschritt läßt 
sich exakt messen an der gesell¬ 
schaftlichen Stellung des weiblichen 
Geschlechts.“ 

Karl Marx war es, der diese Worte 
schrieb. Worte, deren Wahrheits¬ 
gehalt durch die Entwicklung der 
trauen in unserer Deutschen Demo¬ 
kratischen Republik eindeutig be¬ 
wiesen wird. 

Einer schönen Tradition folgend, 
Möchten wir auch am Vorabend die- 
Ses 8. März wiederum Frauen vor- 
stellen, die ihren Platz in unserer 
Gesellschaft vorbildlich ausfüllen. 
Aus der breiten Palette tüchtiger und 
bewußter Frauen — die als Arbei- 
jerin, Angestellte, Meisterin, Abtei- 
mngsleiterin, auf kaufmännischem, 
technischem oder wissenschaftlichem 
Gebiet, als Funktionär in unseren 
Gesellschaftlichen Organisationen so 
Großes leisten — nennen wir stell¬ 
vertretend für hundert, ja tausend, 
ueute zwei Kolleginnen, die zum 
internationalen Frauentag zur Aus¬ 
dehnung vorgeschlagen sind: 

tugeborg Herzberg (unser Bild), 
AGL-Vorsitzende, Werkstattschrei¬ 
berin im Bereich Vorfertigung und 
Kldegard Jung, Pumperin im Bild¬ 

röhrenwerk. 

Beiden Kolleginnen, so verschie¬ 
ben sie nach Herkunft, Alter, Beruf 
Und Aussehen vielleicht auch sein 
Jungen, ist eines gemeinsam: ein 

°hes Verantwortungsbewußtsein, 
Arbeitsmäßig stets das Beste zu lei- 
o °n — ein offenes Auftreten und 
Güte, kritische Mitarbeit in gesell- 

(Fortsetzung auf den Seiten 4/5) 
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Lache, mein Kind, in der Welt 
sind alle Mütter bestellt, 
reichen mir fest ihre Hand, 
schirmend dein Kinderland. 
Jedes Kind soll wie du 
blühen der Sonne zul 

H. H. 

Zu Besuch 

übrigens 1 

ln unserem Werk weilte am 1. März 
1967 die Journalistin Rosita Dubinsky 
aus Uruguay. Sie besichtigte mit 
großem Interesse Produktionsstätten 
und soziale Einrichtungen unseres 
Betriebes und übermittelte allen Kol¬ 
leginnen und Kollegen nachstehende 
Grüße: 

Es ist mir eine große Freude, den 
Arbeitern dieser Fabrik und speziell 
den Frauen herzliche Grüße übermit¬ 
teln zu können — einer Fabrik, die 
wie überall in der DDR ein Beispiel 
ist für den Kampf für den Aufbau des 
Sozialismus, den Kampf um den Frie¬ 
den, den Kampf um die Befreiung 
aller Völker. Ich nehme einen guten 
Eindruck mit nach Uruguay von dem, 
was wir hier sahen, und von dem 
Wechsel im Bewußtsein der arbeiten¬ 
den Menschen. 

Ich spreche meine herzlichsten 
Grüße aus anläßlich des 8. März für 
alle Frauen in diesem Werk und 
wünsche ihnen viele Erfolge im Kampf 
für den Aufbau des Sozialismus und 
für den Zusammenbruch des Neofa¬ 
schismus und des Neonazismus in 
Westdeutschland. 

Gracia — Danke 
Rosita Dubinsky 

wurde am gestrigen Sonntag die diesjährige Leipziger Frühjahrsmesse eröffnet. Unsere Mitarbeiter konnten be¬ 

reits die ersten Besucher begrüßen. 
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Gute Wünsche 

Alle Frauen und Mädchen 
unseres Betriebes beglückwün¬ 
schen wir zum Internationalen 
Frauentag! 

Wir wünschen, daß sie nie 
um ihre Kinder und Männer 
zu bangen brauchen, wie die 
Frauen des tapferen vietname¬ 
sischen Volkes. Mit diesem 
Wunsch verbinden wir gleich¬ 
zeitig die Hoffnung, daß dem 
verbrecherischen Krieg der 
Amerikaner gegen das den 
Frieden liebende vietnamesi¬ 
sche Volk endlich Einhalt ge¬ 
boten wird. Tragen wir alle 
dazu bei, daß diese große Hoff¬ 
nung recht bald Wirklichkeit 
wird. Wir können es, indem 
wir unseren Produktionsplan 
termingerecht erfüllen und je¬ 
der, seinen Kräften entspre¬ 
chend, mithilft, die Verteidi¬ 
gungskraft unserer DDR und 
damit das ganze Friedenslager 
zu stärken. 

LS-Betricbskomitee 

DSF aktiv 

Ihre Jahreshauptversamm¬ 
lung führte die Betriebsgruppe 
der DSF am 28. Februar 1967 
durch. Vorsitzender Karl Thiel 
schätzte die geleistete Arbeit 
ein und gab die Orientierung 
für die bedeutsamen Aufgaben 
der Gesellschaft im 50. Jahr 
des Roten Oktober. 

Urlaub 66 abgelten 

Sorgen um das Ganze - 
sozialistisches Gedankengut 

Wie überall, ist es auch den Kol¬ 
leginnen und Kollegen aus dem Be¬ 
reich Golddrahtdiode nicht gleich, 
wie, mit welchem Aufwand und 
mit welchem Ergebnis produziert 
wird. Sie fühlen sich verantwortlich 
für ihre Erzeugnisse. Sie machen 
sich deshalb Gedanken um die Ver¬ 
besserung der Qualität und um 
höhere Ausbeute an hochsperrenden 

Diese Versammlung liegt heute 
geraume Zeit zurück. Trotzdem ist 
nichts von dem inaktuell. Die klugen 
Gedanken werden heute verwirk¬ 
licht und helfen dem Kollektiv, seine 
Wettbewerbsverpflichtung in Ehren 
zu erfüllen. Worum es dabei im ein¬ 
zelnen geht, sollen die folgenden 
Zeilen von Meister Bernhard Fiebig 
offenbaren. 

Pi! 

:■ : • 

. 

8SL 
m 

'pp 

ii 

Meister Bernhard Fiebig, der in unserem Beitrag zu Wort kommt, und Kollegin 
Isigkeit 

Dioden. Schließlich ist ihnen bekannt, 
wieviql von ihren Erzeugnissen für 
den wissenschaftlich-technischen 
Fortschritt, ja, für den Reichtum un¬ 
serer Gesellschaft abhängt. 

Und sie lassen nicht locker, so¬ 
lange es wunde Punkte gibt. Sie 
weisen auf Reserven hin, verlangen 
engere Kooperationsbeziehungen mit 
den Zulieferabteilungen, erbitten die 
Mitarbeit der Fertigungsüber¬ 
wachung und anderes mehr. 

Auf solche wunden Punkte im 
Fertigungsablauf, in der Leitungs¬ 
tätigkeit, der Arbeit untereinander, 
wiesen nicht wenige Kolleginnen hin, 
als im Bereich der Golddrahtdioden¬ 
fertigung nochmals über die Auf¬ 
gaben 1967 gesprochen wurde und 
wie der Wettbewerb zu Ehren des 
VII. Parteitages geführt werden 
sollte. 

Ab 1. Juli sollen von unserem Kol¬ 
lektiv rund 450 000 Stück Golddraht¬ 
dioden gefertigt werden, wobei eine 
Vergrößerung der Einschmelz¬ 
maschinenkapazität, Schutzgasstrek- 
ken, Arbeitskräfte und Räumlichkei¬ 
ten vorgesehen ist. Das Ziel, den 
Januar-Plan hundertprozentig zu er¬ 
füllen, konnten wir nicht erreichen. 
Die Ursachen der Untererfüllung 
liegen in einer mangelhaften Quali¬ 
tät der angelieferten Einzelteile, z. B. 
Ge-Kristalle und Voreinschmelzun¬ 
gen. Es sind aber nicht nur Fehler 
bei den Zulieferabteilungen zu 
suchen, sondern auch in der eigenen 
Fertigung. So muß in erster Linie die 
Leitungstätigkeit und somit die Ein¬ 
beziehung sowie Mitarbeit aller Kol¬ 
legen des Kollektivs verbessert wer¬ 
den. Weiterhin müssen alle Voraus¬ 
setzungen geschaffen werden, die 

Vakuumhygiene an die erste Stelle 
zu bringen. Beide Schichten der 
Golddrahtdiodenfertigung müssen 
den Schichtegoismus überwinden und 
ein Ganzes, eine Fertigung bilden. 
Die Kollegen, die einen reichen Er¬ 
fahrungsschatz in der Fertigung be¬ 
sitzen, werden die schwächeren Kol¬ 
legen künftig unterstützen, um sie 
zu höheren Leistungen zu befähigen* 

Einen breiten Teil der erwähnten 
Versammlung nahmen die Wettbe¬ 
werbsverpflichtungen zum VII. Par¬ 
teitag ein. 

Bei einer guten Qualität aller an¬ 
zuliefernden Teile, ständiger Über¬ 
prüfung und Einhaltung der vor¬ 
gegebenen Technologie und einer 
guten Mitarbeit aller Kollegen des 
Bereiches werden die Ziele des Wett¬ 
bewerbes erfüllt werden. Hierzu 
kommen die Verpflichtungen: 

1. Die Monatspläne bzw. den 
Quartalsplan mit 101,0 Prozent zu 
erfüllen. 

Das bedeutet, daß wir den Rück¬ 
stand, der im Monat Januar auftrat, 
in den kommenden Monaten auf- 
holen müssen. Hierzu möchten wir 
alle leitenden Wirtschaftsfunktio¬ 
näre des Bereiches Diode aufrufen, 
uns alle denkbare Hilfe und Unter¬ 
stützung zu geben (besonders seitens 
PD 1 — Kristallfertigung und Ferti¬ 
gungsüberwachung) . 

2. Um die Sauberkeit und damit 
die Qualität sowie die Kapazität von 
legierten Ge-Kristallen in der 
Schutzgasstrecke zu verbessern, läuft 
ein Großversuch, der es gestattet, 
jetzt zugleich 6200 Ge-Kristalle zu 
bearbeiten (bisher 4600 Stück). Diese 
Technologie hat sich beim ernten 
Versuch als positiv erwiesen. 

3. In der Golddrahtdiodenfertigung 
bestand von 1963 bis 1965 eine Bri¬ 
gade, die den verpflichtenden Namen 
„Jenny Marx“ trug. Mehrere 
Gründe und Umstände führten zum 
Zerfall der Brigade. Wir haben die 
Ursachen zusammengetragen, analy¬ 
siert und auch darüber mit den Kol¬ 
legen beraten. Und wir haben uns als 
eine der wichtigsten Aufgaben in 
Vorbereitung auf den Parteitag das 
Ziel gestellt, die Schichten als Ar¬ 
beitsgemeinschaften so zu festigen, 
daß daraus ein geschlossenes Kollek¬ 
tiv entsteht, das in der Lage ist, 
später den Kampf um den Staats¬ 
titel zu führen und den Ehrentitel 
„Kollektiv der sozialistischen Arbeit“ 
zu erringen. 

Fest der Technik 1967 

Von der Abteilung Personal¬ 
wesen wird nochmals darauf 
hingewiesen, daß der Rest¬ 
urlaub für das Planjahr 1966 
bis zum 31. März 1967 ange¬ 
treten werden muß. Eine Ver¬ 
längerung ist ungesetzlich, und 
etwaigen Anträgen kann nicht 
stattgegeben werden. 

Jubiläumsgrüße 

Zum 12jährigen Betriebs¬ 
jubiläum, das sie am 22. Fe¬ 
bruar begehen konnte, be¬ 
glückwünschen wir Kollegin 
Hildegard Lehmann (VA 985). 
Ebenfalls zur 12jährigen Be- 
triebszugehörigkeit. die nach¬ 
träglich anerkannt wurde, un¬ 
sere Gratulation an Kollegin 
Eva Schwuchow (PS). Zum 
fünfjährigen Betriebsjubiläum, 
das er am 1. März beging, un¬ 
sere herzlichsten Glückwün¬ 
sche an Kollegen Werner 
Hantke (TN). 

Der Vorstand der Betriebssektion 
der KDT gibt bekannt, daß das dies¬ 
jährige Fest der Technik am 18. März 
1967 in den Räumen des Kulturhau¬ 
ses unseres Betriebes stattfindet. 

Im Rahmen des technisch-wissen¬ 
schaftlichen Teiles dieser Veranstal¬ 
tung, die einen Höhepunkt der Ar¬ 
beit der Betriebssektion der KDT 
darstellt, werden von leitenden Mit¬ 
arbeitern der WB Bauelemente und 
Vakuumtechnik und unseres Betrie¬ 
bes folgende Vorträge gehalten: von 
8.00 bis 9.30 Uhr im Terrassensaa] — 
Herr Ing Fuhrmann, Direktor für 
Wissenschaft und Technik der WB 
Bauelemente und Vakuumtechnik — 
Thema: „Hauptprobleme der per¬ 

spektivischen Entwicklung der WB 
Bauelemente und Vakuumtechnik“; 

von 10.00 bis 11.30 Uhr im Tevras- 
sensaal — Herr Dr. Schiller, Direktor 
für Forschung und Entwicklung im 
VEB WF — Thema: „Prinzipien der 
wissenschaftlichen Prognostik und 
ihre Anwendung auf Probleme der 
Forschung und Entwicklung unseres 
Betriebes.“ 

Über die in den Vorträgen aufge¬ 
worfenen Probleme wird anschlie¬ 
ßend eine Diskussion stattfinden. 

Um 19.30 Uhr geben der Betriebs¬ 
direktor, Herr Ing. Becker, und der 
Vorsitzende der Betriebssektion der 
KDT, Herr Dr. Ladwig, im Terras¬ 
sensaal des WF-Kulturhauses einen 

Empfang. Das sich daran anschlie¬ 
ßende Festprogramm wird im ersten 
Teil von Künstlern der Deutschen 
Staatsoper und im zweiten Teil vom 
Tanzorchester „Heinz Igel“ gestaltet. 

Ab 22.00 Uhr ist Barbetrieb. 
Den Mitgliedern der Betriebs¬ 

sektion der KDT gehen die Einladun¬ 
gen zu. Bei Bedarf stehen weitere 
Einladungskarten in beschränktem 
Umfang ab 10. März 1967 beim 
Sekretär des Vorstandes der Betriebs¬ 
sektion, Koll. Hantke (Abt. TN — 
Telefon 2142), zur Verfügung. Tisch¬ 
bestellungen für die Abendveran¬ 
staltung nimmt ebenfalls Koll. 
Hantke entgegen. 

Beachten Sie bitte auch die in den 
nächsten Tagen erscheinenden Pla¬ 
kate an den Anschlagtafeln unseres 
Betriebes und machen Sie Ihre Mit¬ 
arbeiter darauf aufmerksam. 

Waldhausen 
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Unsere Uebe,_ 

unsere Sympathie, 

unsere Unterstütiung 

gelten den Helden 

in Vietnam 

Seit Jahrzehnten begehen wir am 
8- März den internationalen Frauen¬ 
tag als den Kampf- und Feiertag der 
Frauen der Welt für Frieden und 
Freiheit. 

Auch für die Frauen in Vietnam 
ist es ein besonderer Tag. Die junge 
Milizionärin aus LIEN CHAU wird 
eingedenk dieses Tages den Schwur 
erneuern, den sie ihrem sozialisti¬ 
schen Vaterland; der Demokratischen 
Republik Vietnam, gab. Und so wie 
dieses junge Mädchen ist die ge¬ 
samte Bevölkerung entschlossen, 
Jedes Opfer für die Befreiung ihrer 
Heimat von der amerikanischen 
Aggression zu bringen. 

Damit geben sie zugleich ihren ge¬ 
knebelten Brüdern und Schwestern 
m Südvietnam die beste moralische 
Stütze. 

Noch ist diese südvietnamesische 
Mutter verzweifelt. Söldner der 
US A-Luftkavalleriedi Vision haben 
ihr Heimatdorf im BONG-SON-Tal 
überfallen und alle Bewohner zum 
grausamen Verhör zusammengetri^- 
hen. Aber früher oder später werden 
die Schuldigen und ihre Helfers¬ 
helfer abgeurteilt. Denn das Rad der 
Geschichte läßt sich nicht zurück¬ 
drehen. Und auch in Vietnam wird 
Frieden und Freiheit einziehen. 
Wann — das hängt auch von uns ab, 
v°n allen, deren Kinder heute 
glücklich sind und in Frieden leben. 
Auch wir Frauen und Mädchen soll- 
*en wie unsere vietnamesischen 
Schwestern den internationalen 
Frauentag als Kampftag begehen. 
Als Kampftag gegen unseren Haupt- 
Mind, unseren Klassengegner — den 
deutschen Imperialismus und Mili¬ 
tarismus, der zwei Weltbrände ent- 
iaehte und heute zum dritten rüstet 
ünd der an jedem Tropfen Blut, das 
*h Vietnam vergossen wird, mitver¬ 
dient. 

Hass unseren Feinden — unsere 
Diebe unserer Republik — unsere 
Unterstützung den Freunden und 
Kampfgenossen, allen arbeitenden 
Menschen der Welt! 

Niemals vergessen: DIE SOLIDARITÄT! 
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Daher weht der Wind 
Es geht um die Festigung des Friedens und die Sicherheit Europas 

^eute wie damals: 

Volksfeinde heucheln 

Wer die Erfahrungen nach der 
'*achtÜbernahme Hitlers kennt, wird 

Se\visse Ähnlichkeiten mit der heu¬ 
len Politik der Bonner Regierung 

Oft wird uns die Frage gestellt, warum wir immer wieder sehr ernsthaft 
zur Politik der westdeutschen Regierung Stellung nehmen. Als ob wir nicht 
in unserem Betrieb, in unserem Staat genügend zu tun hätten. Das stimmt, 
viel gibt es zu sagen und zu tun — und es wird auch viel getan, wie die 
Ergebnisse der Vorbereitung des VII. Parteitages der SED beweisen. 

Aber wenn Sturmwarnung gegeben wird, kann man nicht am Kaffeetisch 
sitzen bleiben, man muß sehen, woher der Wind weht, und die Fenster und 

Türen schließen. 

Wir, die Staatsbürger der DDR, zu¬ 
sammen mit den fortgeschrittenen 
Kräften in ganz Europa, haben die 
Erfahrungen von zwei bitteren Welt¬ 
kriegen hinter uns. Wir haben 
Kriegsvprbereitung und Krieg am 
eigenen Leibe verspürt und sind hin¬ 
ter das Geheimnis gekommen, wie 
die imperialistischen Kräfte Kriege 
vorbereiten und Kriege auslösen. 

Karl Liebknecht entlarvte die 
Kriegstreiber des 1. Weltkrieges, die 
KPD mit Ernst Thälmann an der 
Spitze warnte vor dem 2. Weltkrieg; 
doch weil das deutsche Volk nicht 
auf die Warner, auf die Wissenden 
hörte, mußte es zwei Katastrophen 
hinnehmen. 

Darum unsere Warnung, darum 
die ernsten Worte der Sowjetregie¬ 
rung. Wie kann man von Sicherheit 
sprechen, wenn Westdeutschland, 
das der NATO angehört, erklärt, es 
bestehe auf der Revision der Ergeb¬ 
nisse des zweiten Weltkrieges — es 
bestehe auf Änderung der bestehen¬ 
den Grenzen, auf der Zerstückelung 
Polens und auf Liquidierung eines 
sozialistischen Staates, der DDR, 
und es möchte zur Durchsetzung sei¬ 
ner Revanchepolitik die Mitverfü¬ 
gung über Atomwaffen haben. 

Nazis mit der Hand am Schalt¬ 
hebel von* Atomwaffen, die unmiß¬ 
verständlich auf die DDR gezielt 
sind — muß man mehr hören, um 
die Gefahr zu erkennen? Deutlich 
zeichnet sich ab, wie von Bonn aus 
der Übergang zur imperialistischen 
Expansionspolitik, zur Verschärfung 
des Revanchekurses vollzogen wird. 

Genosse Walter Ulbricht entlarvte 
die Absichten der Kiesinger/Strauß- 
Regierung und ihrer SP-Lautspre- 
cher: 

„Ihre Konzeption sieht so aus: 
erste Etappe: differenzieren, die 
DDR isolieren, die Alleinvertre¬ 
tungsanmaßung der Bundesrepublik 
aufrechterhalten; zweite Etappe: 
Generalangriff gegen die DDR und 
Beseitigung der Arbeiter-und-Bau¬ 
ern-Regierung der DDR; dritte 
Etappe: Bahn frei für die weitere 
Vorwärtsstrategie gen Osten!“ 

Diese Konzeption Bonns ist nicht 
ohne Tricks, nicht ohne scheinheilige 
Versprechen jeder Art — doch zu¬ 
gleich weiß ein jeder, daß auch ein 
Hitler mit Friedensbeteuerungen nur 
so um sich warf und daß Kiesinger 
aus der Quelle des Nazi-Propaganda¬ 
ministeriums nicht nur sein Gehalt 
geschöpft hat. Aber Alleinvertre¬ 
tungsanmaßung schließt normale Be¬ 

ziehungen aus, nur der Verzicht 
Bonns auf diese Anmaßung und die 
Anerkennung der DDR ist real. 

Unsere Hauptaufgabe zur Abwen¬ 
dung der großen Gefahr ist die all¬ 
seitige Stärkung der souveränen so¬ 
zialistischen Deutschen Demokrati¬ 
schen Republik, die im Bündnis mit 
der Sowjetunion und den anderen 
Partnern des Warschauer Vertrages 
dem deutschen Imperialismus den 
Weg versperrt haben. Der gefähr¬ 
liche Versuch des westdeutschen Im¬ 
perialismus, seine Vorherrschaft in 
Europa zu errichten, hat keine Zu¬ 
kunft, sondern die Politik des Frie¬ 
dens, die von der DDR und den an¬ 
deren sozialistischen Ländern aus¬ 
geht, ist stärker. 

Diese Friedenspolitik ist um so 
sicEerer und erhält noch mehr Ga¬ 
rantien, wenn sie durch unsere Lei¬ 
stungen tagtäglich unterstützt wird. 
Diese Leistungen erhöhen ihr Ge¬ 
wicht, wenn wir wissen, was davon 
für die Sicherung des Friedens ab¬ 
hängt — und darum nehmen wir so 
ernsthaft zur Politik Stellung. 

Rolf Brandt 

Bildungsstätte 

Erste Schritte zur A^herung 

Was sind die unvermci^' 
liehen Schritte, die zualler' 
erst gegangen werde11 
müssen? 

1. Die Regierungen de' 
beiden deutschen Staate11 
treffen eine Vereinbarung 
über die Aufnahme norm0' 
ler Beziehungen zuein' 
ander. 

2. Die Regierungen del 
beiden deutschen Staate11 
schließen einen Vertrafl’ 
der den Verzicht auf -3__ 
Anwendung von Gewalt 1,1 ^ versichern sie verbind- 
den aeaenseitiaen Bezie' 'ch in gleichlautenden und 

. &ie Regierungen der bei- 
deutschen Staaten 

*reinbaren vertraglich die 
^fabsetzung ihrer Rü- 
j.U|U|$au$gaben um jeweils 
d,e HälfteT 

4. Die Regierungen der 
e'fjen deutschen Staaten 

./Hären ihren Verzicht auf 
®sitz, Verfügungsgewalt 
der Beteiligung an der 
«rfügiingsgewalt über 

ptomwaffen in irgendeiner 
0rjn. Zugleich vereinbaren 

den gegenseitigen Bez<e' 
hungen zum Inhalt hat. 

3. Die Regierungen d*1 
beiden deutschen Staate11 
anerkennen in gleichloi*' 
tenden vereinbarten 
klärungen die gegenwärt[9 
bestehenden Grenzen 
Europa. 

»Ie'C*1ze't'Sen Erklärungen 
r® Bereitschaft zur Teil- 

jQhirte an einer atomwaf- 
®,?rreien Zone in Europa, 

den Darlegungen 
kalter Ulbrichts vor dem 
"®rliner Parteiaktiv am 
•6. Februar 1967 

Freudig und stolz überblicken die Bürger unseres Staates den kam- ^olz, Bürger der DDR zu sein 
plizierten, in ehrenvoller Arbeit und mit Erfolg zurückgelegten We9 Ais ^ , ,, 

und schauen mit Zuversicht der Zukunft entgegen. Die Freude des ^iedung des ^Staa^sbürgelgeseUes 
friedlichen Schaffens, die reichen Früchte ihrer Arbeit und di® Sa^lte, war ich sofort aufmerk¬ 
sichere Perspektive des Sieges erfüllen die Bürger mit neuen ti0n r Zuh°.rer' ^eine ei’ste Reak* 

. .. , “ Gß„- War die, daß ich die sauren 
Energien für das Heute und Morgen unseres sozialistischen Lebens- Achter der lieben Brüder“ in 

Zwei von tausend 

(Fortsetzung von Seite 1) 

schaftlichen und politischen Fra¬ 
gen —, echte Hilfsbereitschaft und 
Kollektivgeist gegenüber allen Kol¬ 
legen. 

Und das Fundament für ihre vor¬ 
bildliche Haltung, ihre Arbeitserfolge, 
ihre Beliebtheit und gesellschaftliche 
Anerkennung? Es ist ihre positive 
Einstellung zu unserem Arbeiter- 
und-Bauern-Staat. zu unserer sozia¬ 
listischen Zukunft. Es ist ihr Ver¬ 
trauen zur Partei der Arbeiterklasse, 
als der führenden Kraft auf unserem 
großen und glücklichen Weg. Es ist 
das neue und schöne Menschheits¬ 
gefühl, das die große Familie der 
Staatsbürger unserer DDR erfüllt 
und ihnen Kraft und Sicherheit ver¬ 
leiht, das Leben selbst zu gestalten. 

CSSR-Prösident Novotny in Warschau: 

Alleinvertretungsanmaßung wird zurü^wiesen 
Obwohl 21 Jahre seit dem zweiten 

Weltkrieg vergangen sind, kann man 
nicht sagen, daß alle Staaten daraus 
die richtigen Lehren gezogen hätten. 
„Unsere beiden Länder (Polen und 
die CSSR), die im letzten Krieg viel 
erlitten, verfolgen besonders auf¬ 
merksam, welche Lehren das deutsche 
Volk aus dem zweiten Weltkrieg ge¬ 
zogen hat, denn die aggressiven 
Kräfte Deutschlands haben schon 
zweimal einen weltweiten Kriegs¬ 
brand entfacht. Im Ergebnis der 
Niederlage, die der deutsche Faschis¬ 
mus davontrug, entstanden auf dem 
Territorium des ehemaligen Deutsch¬ 
lands zwei souveräne deutsche Staa¬ 
ten — die Deutsche Demokratische 
Republik und die deutsche Bundes¬ 
republik. Wir begrüßen die Ent¬ 

stehung der DDR als den erst, 
demokratischen und friedliebend 
Staat auf dem Gebiet Deutschland ’ 
in dem die Grundsätze der Deid, 
kratisierung und der Entnaziflzierdd , 

im Einklang mit dem Potsda«1 
Abkommen der vier Großmächte ^ 
der Deutschlandfrage verwirk!10 
wurden.“ ht 

Novotny fuhr fort: „Heute 
die Bevölkerung der DDR denscl'J 
Weg wie die Völker der Tschecb : 
Slowakei und Polens, den Weg d 
Beziehungen des Friedens und 5*.j, 
Freundschaft mit den anderen 
kern, den Weg des Auf haus des $ 
zialismus in ihrem Lande. 

Eine völlig andere Situation 0 ^ 
steht in dem anderen deutsch 
Staat, der deutschen Bundesrep1* 

bük 
Beu' Unsere Völker verfolgen mit 
tyjpk/hhigung die bisherige Ent- 
sche, der Ereignisse in der deut- 
heil(/ Bundesrepublik, in der sich 
brgjf der Militarismus erneut aus- 
Rev et und der mit dem Geist des 
ern,an/'*lismus verbundene Nazismus 
Erj ju das Haupt erhebt. Unsere 
säon ^ngen mit der Hitleraggres- 
Uns sit}^ zu lebendig, als daß wir 
dem rhÜ; dem Militarismus in der 
Streu01611 Bundesrepublik und dem 
dem6?1 nach Ausrüstung der west- 
abfi/., n Armee mit Kernwaffen 

Eg . n könnten. 
rur,^ lst notwendig, daß die Regie- 
stisrt,Cler Bundesrepublik auf reali- 
zWßn Weise die Konsequenzen des 

i><-—611 Weltkrieges und die Ent- 
1Ullg der Situation in den letzten 

feststellen. Damals begann die 
„Heim ins Reich“-Aktion, lange be¬ 
vor es zum eigentlichen Krieg kam, 
und es endete schließlich mit 1945. 
Den vielen Friedensbeteuerungen 
der Naziregierung folgte 1939 der 
kriegerische Einmarsch in Polen und 
1941 der Überfall auf die Sowjet¬ 
union. 

Wenn heute einige Politiker an¬ 
geblich nichts vom Neonazismus in 
Westdeutschland feststellen können, 
kommt man zu der Ansicht, daß der 
Kanzler Kiesinger bewußt die west¬ 
deutsche Bevölkerung irreführt. 
Obwohl die Revanchetendenz ge¬ 
leugnet und Friedensabsichten ge¬ 
heuchelt werden, kommt gerade 
durch die heutige Einstellung der 
Kiesinger/Strauß-Regierung das Ge¬ 
genteil zum Ausdruck. Das beweisen 
der Alleinvertretungsanspruch, das 
Nichtanerkennen der Oder-Neiße- 
Grenze und die dauernden Störaktio¬ 
nen an unserer Staatsgrenze. Hinzu 
kommt noch, daß man sich durch die 
Mitarbeit der sozialdemokratischen 
Minister im Bonner Kabinett ein 
Mäntelchen umhängt, welches letzt¬ 
lich doch nur die nationalistische 
Politik der CDU/CSU, hinter der die 
Konzerne und Großbanken stehen, 
unterstützt. Wir dürfen nicht nach- 
lassen, ihre heuchlerischen Machen¬ 
schaften zu durchkreuzen. 
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Hedwig Feige, PG 1 HEDWIG FEIGE, Bereich Gasentladungsröhre 

Bonn vor mir sah. Der zweite Ge¬ 
danke war der, daß dieses Gesetz 
zum richtigen Zeitpunkt kommt, 
denn nun wird noch einmal mehr 
der ganzen Welt gezeigt, daß wir 
uns nicht als Deutsche schlechthin 
bezeichnen und uns nicht von den 
Herren dort drüben in unsere An¬ 
gelegenheiten reinreden lassen. Die 
Reaktion der „Freiheit“ säuselnden 
Clique um den Bonner Kanzler 
Kiesinger zeigt doch am besten, wie 
gut dieses Gesetz ist, denn in der 
Vergangenheit hat es sich doch be¬ 
wiesen: Alles, was bei uns in der 

20 Jahren einschätzt und begreift, 
daß die gegenwärtige Grenze an 
Oder und Neiße unveränderlich ist, 
ebenso wie das Bestehen der DDR 
als souveräner Staat eine unab¬ 
änderliche Tatsache ist.“ 

Der tschechoslowakische Präsident 
unterstrich: „So ist die reale Situation 
in Europa, und es ist notwendig, daß 
die Regierung der deutschen Bun¬ 
desrepublik dies in Betracht zieht. 
Wir weisen eine solche Erklärung, 
mit der Bundeskanzler Kiesinger 
auftrat, indem er erklärte, ,nur die 
Bundesregierung hat das Recht und 
die Pflicht, im Namen des ganzen 
deutschen Volkes aufzutreten1, zurück. 

Wir sind der Meinung, die Regie¬ 
rung der deutschen Bundesrepublik 
muß begreifen: Wir werden uns 
niemals damit einverstanden erklä¬ 
ren, daß sie im Namen des ganzen 
deutschen Volkes spricht, da ein 
zweiter deutscher Staat besteht, den 
wir voll anerkennen. 

DDR zum Wohle unserer Bürger 
durchgeführt wird, ist den Herren 
in Bonn ein Dorn im Auge. Dazu 
möchte ich noch sagen, daß mir mein 
Staat — unsere sozialistische Repu¬ 
blik — alles gibt und daß ich stolz 
bin, Staatsbürger der DDR zu sein. 
Staatsbürger unserer Republik zu 
sein ist aber gleichzeitig auch eine 
hohe Verpflichtung — es bedeutet 
zum Beispiel, noch höhere Leistun¬ 
gen in der Arbeit zum Wohle un¬ 
seres Betriebes und unseres Staates 
zu vollbringen. 

Als Mitglied des Jugendverban¬ 
des, in dem ich aktiv mitarbeite, 
habe ich die verantwortungsvolle 
Funktion übernommen, die Zusam¬ 
menarbeit zwischen unserem Werk 
und unserer Patenschule, der 20. 
Oberschule in Berlin-Oberschöne- 
weide, zu festigen. Hierzu sehe ich 
als erste Aufgabe, meinen Beitrag 
zu leisten für die Erziehung unse¬ 
rer Kinder zu klassenbewußten 
Arbeitern, Technikern und Wissen¬ 
schaftlern. Durch Aussprachen und 
Veranstaltungen sowie Besuchen 
der Schüler in unserem Werk ler¬ 
nen sie unsere Produktion und Pro¬ 
bleme kennen und bekommen so 
ein engeres Verhältnis zu unseren 
Arbeitern. Die schon bestehenden 
guten Beziehungen sollen weiter 
ausgebaut werden, und das Ziel be¬ 
steht darin, mit jeder Pioniergruppe 
der 20. Oberschule einen Paten¬ 
schaftsvertrag durch unsere FDJ- 
Gruppen abzuschließen. 

Klaus Krüger, PB/A-Schicht 
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Nachdem ich jetzt schon über 
einen längeren Zeitraum die Arti¬ 
kelserie in unserem „WF-Sender" 
über die ständig wirkungsvollere 
FDJ-Arbeit in unserer Betriebsschule 
gelesen habe, möchte auch ich hierzu 
einige Grundgedanken äußern und 
zur Diskussion stellen. 

Als Lehrmeister, verantwortlich 
für die Ausbildung von Zerspaner- 
Lehrlingen, begrüße ich besonders 
den Beitrag des Lehrlings Peter 
Zimmermann und würde mich 
freuen, viele solcher Lehrlinge in 
unserer Betriebsschule vorzufinden. 
Gerade bei diesem Lehrling finden 
wir eine Übereinstimmung zwischen 
guten fachlich-theoretischen Lei¬ 
stungen und einer guten gesell¬ 
schaftspolitischen Einstellung. 

Wir wollen aber darüber nicht die 
Augen verschließen und träumen, 
sondern jedem von uns werden an¬ 
dere schlechte Beispiele oder unver¬ 
geßliche Erlebnisse noch oft eine 
andere Wirklichkeit zeigen. Gerade 
letztere sollten aber immer mehr 
,,Seltenheitswert“ erlangen. Man 
spricht oft über Erziehungsprobleme 
— nun, jeder weiß, „die Umwelt 
erzieht den Menschen“. Wir haben 
uns unsere Umwelt geschaffen und 
„wir“ erziehen unsere Menschen. 

FDJ bester Helfer 

Nicht zufällig waren die Lehr¬ 
linge, die 1966 mit „sehr gut“ aus¬ 
gelernt haben, die besten FDJler. 
Hier zeigte sich, daß gutes Lernen 
und klare Haltung zu unserem Staat 
aus bewußter Erziehung entsprin¬ 
gen. Deshalb ist die FDJ der beste 
Helfer des Lehrmeisters. 

In meiner beruflichen Tätigkeit 
habe ich recht selten Lehrlinge aus¬ 
gebildet, welche gute theoretische 
Voraussetzungen hatten und schwa¬ 
che praktische Leistungen aufwie¬ 
sen. Bei der Mehrzahl unserer Lehr¬ 
linge ist es meistens umgekehrt. Lag 
es am lückenhaften Grundwissen, 
am fehlenden Lerneifer in der 
allgemeinbildenden polytechnischen 
Oberschule, am Elternhaus, an der 
Auffassungsgabe des Jugendlichen 
oder am Lehrer oder letztlich am 
Lehrmeister? 

Hohe Lernergebnisse 

stärken Republik 

Es würde wohl zu weit führen, 
alle diese genannten Faktoren näher 
zu beleuchten. Jeder halbwegs ge¬ 
genwartsnahe Bürger unserer Deut¬ 
schen Demokratischen Republik hat 
die Entwicklung in unserem Staat 
erlebt und schon durch seine Ar¬ 
beitskraft selbst daran teilgehabt. 
Wir alle — der eine bewußt und 
der andere unbewußt — werden 
auch in diesem Jahr, welches im 
Zeichen unseres VII. Parteitages der 
SED und des 50. Jahrestages der 
Großen Sozialistischen Oktoberrevo¬ 
lution steht, unseren Beitrag zur 
weiteren ökonomischen Stärkung 
unserer Republik leisten. 

Unsere Lehrlinge sollten beson¬ 
ders beim Erreichen hoher Lehr- 
und Lernergebnisse erkennen, daß 
sie mit ihren Leistungen nicht nur 
sich selbst, sondern auch unserer 
Republik zu hohem Ansehen ver¬ 
helfen. Hierbei können nicht nur 
Perspektivnoten den Weg bereiten 
— sondern es bedarf auch der Hilfe 
aller am Erziehungsprozeß beteilig¬ 
ten Kollegen. 

Schwalben - wo halten sie 
ihren Winterschlaf? 

Nur durch eine ständige Leistungs¬ 
kontrolle und Hilfestellung durch 
die verantwortlichen Lehrer und 
Lehrmeister sowie die FDJ wird es 
möglich sein, diese Bewegung zum 
vollen Erfolg zu bringen. 

Ein weiterer Weg zur Lern- und 
Leistungssteigerung wäre vielleicht 
die Anfertigung der Hausarbeiten 
der Theorie unmittelbar nach Un¬ 
terrichtsschluß. Letzteres wird schon 
an anderen Schulen mit gutem Er¬ 
folg praktiziert, 

Erstens steht der Jugendliche noch 
voll im Stoff, und durch die Mithilfe 
sowie die Anwesenheit seiner Lern¬ 
kollegen kann er sich in den schwä¬ 
cheren Fächern mehr Gewißheit ver¬ 
schaffen. 

Zweitens würde sich der Unter¬ 
richtsstoff besser festigen und zur 
bleibenden Aneignung werden. 

INTERESSANTE FRAGEN wirft Kollege 
Dieter Nicolaus, Lehrmeister an un- Im Kollektiv 
serer Betriebsschule, in seinem heuti¬ 
gen Beitrag auf. Sicher werden seine In unseren Elternversammlungen 
Frage „Schwalben — wo halten sie kam schon des öfteren zum Aus- 
ihren Winterschlaf?“ und seine Anre- druck, daß viele Eltern ihre Kinder 
gungen die Diskussion neu beleben doch nur ungenügend bei der An- 
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fertigung der Hausarbeiten unter¬ 
stützen können. Weiterhin trägt 
diese eben angeführte Methode der 
Anfertigung der Hausarbeiten zur 
weiteren Festigung des Kollektivs 
bei. 

Es bleibt natürlich eine Kontrolle 
des Lehrers, des FDJ-Gruppensekre- 
tärs oder des hospitierenden Lehr¬ 
meisters Vorbehalten. Gerade hierbei 
sollten die bewußten Kräfte inner¬ 
halb eines Lernkollektivs die noch 
nicht so bewußten Mitglieder unse¬ 
rer Gesellschaft aus dem Winter- 
schlaf wecken und lenkend und lei¬ 
tend einwirken. 

Hierin sehe ich vielleicht einen 
weiteren Weg bei der Erreichung 
der gesiedeten Ziele, um dadurch 
zur Heranbildung der für unsere 
Produktion so nötig gebrauchten 
Facharbeiter beizutragen. 

Dieter Nicolaus, Lehrmeister 

Und Deine Meinung 
dazu? 

UNVERGESSLICHE EINDRÜCKE 
BRACHTE der 23. März den Jugend¬ 
freunden Eberhard Beliach, Joachim 
Krüger, Doris Ring, Karl-Heinz Tesch, 
Dieter Arzt (auf unserem Bild von 
links nach rechts, 3. von links ein so¬ 

wjetischer Oberleutnant, Vertreter der 
Pateneinheit) sowie Edith Wernicke 
und Klaus Stop. Ihnen wurden im An¬ 
schluß an die Kranzniederlegung zu 
Ehren des Tages der Sowjetarmee am 
Fuße des Ehrenmals in Treptow von 

Komsomolzen die Mitglieds-Doku¬ 
mente der FDJ ausgehändigt. Gemein¬ 
sam mit den sowjetischen Freunden 
gedachten sie in der Krypta des 
Ehrenmals der großen Vorbilder und 
Helden der Roten Armee 
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Unsere Schachaufgabe 

Waxmann, Moskau aus 
»Schach 1967‘ 

^att in zwei Zügen: 

Weiß: Kh8, Df6, Ta5, Tg4, 
La7, Sb2, Sd7. 

Sdiwarz: Kd5, Db5, Tdl, Lgl, 
sa8, Sf8, Ba2, a6, e3, g3, g6. 

Auflösung aus Nr. 9 (H. Ahues) 

1. Td8 (droht Txd7 matt) 
E)g4 2. Le7 matt 1. . . . Dxf6 \ 
Sf7 2. Txd7 matt 1. . . . Se5 
2- Lxe5 matt. 

Müller, Schachzirkel 

K. m 
Wm 
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^-uftschutzschulung 

Am 9, März 1967 von 8.00 bis 9.00 
Zugführer B. u. I. Schutz, 

Bauteil D/LS-Keller; von 8.00 bis 
•00 Uhr: Kommandeurschulung, 

Ls-Keller; von 14.45 bis 15.30 Uhr: 
Ordnung und Sicherheit, Zug Ka- 
w°lat, Bauteil B/Gästespeiseraum; 
y°n 14.45 bis 15.30 Uhr: Mediz. 
^fhutz, Zug Baddack und DRK, 
Oästespeiseraum; von 15.30 bii 

6.30 Uhr: Mediz. Schutz, Zug 
Bresch und DRK, Gästespeise- 
Ulurn; von 15.00 bis 16.00 Uhr: 
Nachrichten und Alarm., Bauteil 

..Raum 6101. 

Ein königlich Spiel 
; 1. so nannten es schon unsere Väter 
und Vorväter. Und heute noch zieht 
es immer wieder Alte ünd Junge in 
seinen Bann, wie das Foto beweist. 

Mit diesem Schnappschuß von den 
Mannschaftskämpfen am 5. Februar 
1967 stellt sidi heute die Sektion 
Schach der TSG Oberschöneweide 
unseren Betriebsangehörigen vor. 

So wie hier im Februar im Rah¬ 
men der Berliner Mannschaftsmei¬ 
sterschaften um wertvolle Punkte ge¬ 
kämpft wurde, werden am 5. März 

und am 2. April von 9.00 bis 14.00 
Uhr im Klubhaus TRO weitere 
Mannschaftspunktspiele ausgetragen. 

Die Sektion Schach der TSG Ober¬ 
schöneweide ist mit 3 Mannschaften 
an den Berliner Mannschaftswett¬ 
kämpfen beteiligt. Während die erste 
Mannschaft in der höchsten Berliner 
Spielklasse, der Bezirksliga, spielt, 
ist die 2. Mannschaft in der 2. Stadt¬ 
klasse — mit guten Aufstiegschancen 
— und die 3. Mannschaft in der 
4. Stadtklasse. 

Da wir annehmen, daß noch mehr 
Kolleginnen und Kollegen an dem 
schönen Schachspiel Interesse haben, 
laden wir sie hiermit recht herzlich 
zu den Spiel- und Trainingsabenden 
ein. Die Spieltage im März sind am 
1., 9., 15., 17., 23., 29. und 31. des Mo¬ 
nats — ebenfalls im Klubhaus TRO. 

Für weitere Auskünfte stehen die 
Schachfreunde der TSG Fritz (Tel. 
63 29 27 68) und Matthees (Tel. 
63 29 24 30) zur Verfügung. 

o Woche vom 13.3. bis 18.3.1967 

®Ss®n zu 0,70 MDN 

^°ntag: 1. Weiße-Bohnen-Eintopf 
. Möhren und geräuchertem Speck, 

eine Scheibe Brot; 2. wie 1. 

le«stag: 1. Geschmorte Rippchen 
_ach Szegediner Art, Kartoffeln; 2. 

hgar. Gulasch, Makkaroni, Kraut- 
salat 

^Uwocb: i. Gekochtes Ei, Speck- 
Kartoffeln, rote Bete; 2. Fisch, 

traten, Kräutersoße, Kartoffeln 

°nnerstag: 1. Fisch, gebraten, Senf- 
[P e’ Kartoffeln, Möhrensalat; 2. 
^Mebein, Sauerkraut, Kartoffeln 

r®itag: 1. Bratwurst, Sauerkohl, 
^rtoffeln; 2. Schweinebraten, Rot- 

*ohl> Kartoffeln 
^•nabend: Kartoffelpuffer, Apfel- 

Essen zu 1,— MDN 

^ontag; Schnitzel, Bohnensalat, Kar- 
^ffeln, Kürbis 

®bstag: Kohlroulade in Tomaten- 
e> Kartoffeln, Kompott 

Mittwoch: Bohneneintopf mit Rauch¬ 
fleisch, rote Grütze und Vanillen¬ 
soße 

Donnerstag: Teller Suppe, Nieren 
im Reisrand, Kompott 

Freitag: Fisch, gebraten, Mayonnai¬ 
sensalat, rote Bete 

Schonkost zu 0,70 MDN 

Montag: Grießbrei mit Obst 

Dienstag: Gefüllte Haekfleischrou- 
lade mit Ei, Blumenkohlgemüse, 
Kartoffeln 

Mittwoch: Grüne-Bohnen-Eintopf 
mit Fleischeinlage, eine Scheibe 
Brot, Pudding 

Donnerstag: Gedünstete Roulade, 
Möhren, gedünstet, Kartoffeln 

Freitag: Fischröllchen, Kräutersoße, 
Kartoffelbrei, Kürbis 

— Änderungen Vorbehalten — 

Werkküche 

„Das Mädchen 
auf dem Breti" 

Ohne Puder, Schminke und Ate¬ 
lierstaub, mit sportlichen Attraktio¬ 
nen ohne Double entstand unter der 
Regie von Kurt Maetzig ein Spiel¬ 
film, der insbesondere für junge 
Menschen sehr interessant und ein¬ 
drucksvoll sein wird. „Das Mädchen 
auf dem Brett“ ist kein Sportfilm, 
spielt aber im Milieu der Kunst- 
und Turmspringerinnen und er¬ 
zählt, vor welchen Schwierigkeiten 
und Entscheidungen auch eine 
Sportlerin, die bereits einen Namen 
und Erfolg hat, immer wieder ge¬ 
stellt wird, wie sie Hemmungen und 
Ängste überwinden muß. Damit 
greift der Film ein echtes Sujet aus 
dem Leben unserer DDR auf. Katha¬ 
rina, Spitzensportlerin und Schüle¬ 
rin der 12. Klasse, ist vom Training 
beurlaubt, weil sie nach einem ver¬ 
fehlten Sprung Angst bekommen 
hat, aber keine Erklärung für ihr 
Versagen findet. Acht Tage geben 
ihr Gelegenheit zum Nachdenken 

und zur Rechenschaft, lassen ihr aber 
auch zum ersten Male Zeit, mit Men¬ 
schen ins Gespräch zu kommen. Auf 
ihre Fragen erhält sie vielfältige 
und unterschiedliche Antworte.:. 
Diese Tage und Begegnungen bewir¬ 
ken in Katharina einen Kläruntr— 
und Reifeprozeß, der ihn nicht nur 
ermöglicht, an die alte Leistungs¬ 
höhe anzuknüpfen, sondern einen 
großen Schritt in ihrer Charakter 
bildung voranzukommen. Das Mäd¬ 
chen auf dem Brett spielt Christiane 
Lanzke, Meisterin des Sports und 
Vizeeuropameisterin 1962 im Kuns! 
sprängen der Damen. Der Film führt 
uns an bekannte Sportstätten in 
Moskau, Prag, Charkow, Rostock. 
Berlin und Dresden. 

Es war erfreulich zu hören, daß 
Christiane Lanzke bei der Berliner 
Uraufführung im Namen der Schöp¬ 
fer und Mitwirkenden des Films 
erklärte, sie alle betrachteten dieses 
kurzfristig geschaffene Werk über 
die neue, schöne Menschengemein¬ 
schaft in unserer Republik als einen 
würdigen Beitrag zur Vorbereitung 
des VII. Parteitages der SED. 

Im Filmtheater erwartet sie also: 
ijDas Mädchen auf dem Brett“. 
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Unsere Kurzgeschichte 

Das Lob 
Als die Feier sich schon ziemlich 

ihrem Ende näherte, erhob sich eine 
der Irischgebackenen Diplombesit¬ 
zerinnen — es war die Kollegin 
Klein haus —, klopfte charmant an 
ihr Glas und bedankte sich mit 
einem reizenden Lächeln für alle 
Ehrungen. 

„Aber“, sagte sie, ;,wir wollen 
doch nicht versäumen, auch alle die¬ 
jenigen zu erwähnen, die uns wäh¬ 
rend unseres jahrelangen Stu¬ 
diums in jeder Weise geholfen 
haben. Das sind einmal unsere Leh¬ 
rer, dann natürlich unsere Freunde 
und Kollegen — vor allem aber un¬ 
sere Ehepartner!“ Hier machte sie 
eine kleine Pause und ließ den 
Blick liebenswürdig über die Köpfe 
der Überraschten hinweggleiten bis 
etwa zur fünften Stuhlreihe. 

„Wenn ein Mann irgend etwas 
Außerordentliches erreicht oder 
geschaffen hat“, fuhr sie fort, „dann 
wird meist vergessen, einen Teil der 
Lobreden und Ehrungen auch auf 
seine Frau abzuzweigen. Und doch 
war sie es, die ihm erst die rechte 
Atmosphäre zur Arbeit geschaffen 
hat, die ihm durch unzählige eigene 
Bemühungen die Möglichkeit zu so 
großer Leistung gab. Denn wer er¬ 
ledigte inzwischen die Hausarbeiten, 
wer hielt den Lärm der Kinder von 
ihm ab und brühte ihm Kaffee, wäh¬ 
rend er spätabends am Tisch saß? 
Und mehr als einmal, wenn der 
Ärmste eine sorgenzerfurchte Stirn 
hatte, fuhr ihm die Hand seiner 
Kameradin zärtlich beruhigend 
übers Haar ... 

Aber weitaus notwendiger noch 
ist die Hilfe des Ehemannes für 
eine Frau, die neben ihrem Beruf 
und dem Haushalt noch ein Fern¬ 
studium durchführt...“- Wieder 
hielt sie inne und lächelte zur fünf-* 
ten Reihe hinüber, wo — allen 
offensichtlich — ihr eigener Mann, 
Emil Kleinhaus, saß und wahrhaf¬ 
tig trotz seiner zweiundvierzig 
Jahre unter dem Lob errötete. 

„Wie nötig ich selbst es in die¬ 
ser Zeit gebraucht habe, daß sich 
mein Mann mehr als gewöhnlich 
mit dem Kind beschäftigte, daß er 
still und ohne Aufhebens in der 
Küche den Abwasch besorgte, daß 
auch er mir einmal extra Kaffee 
aufbrühte oder hin und wieder auf¬ 
munternd übers Haar strich, ja, das 
kann mir vielleicht nur eine Frau in 
ähnlicher Lage nachfühlen. Dan¬ 
ken wir also heute unseren Män¬ 
nern, die durch ihre Hilfe teilhaben 
an unserem Erfolg!“ 

Lautes Beifallklatschen ertönte. 
Die Augen der Frauen glänzten zu 
ihren Männern hinüber, die Män¬ 
ner lächelten stolz und mehr oder 
weniger auf ihre Knie hinunter. 
Ganz besonders rot aber leuchteten 
die Ohren Emil Kleinhausens in 
der fünften Reihe. „Tolle Frau, Kol¬ 
lege“, sagte sein Nebenmann und 
schlug ihm kräftig auf die Schulter. 
„Kommt nicht oft vor, solche An¬ 
erkennung. Wenn ich du wäre, 
würde ich die Nase turmhoch tra¬ 
gen!“ 

„Danke!“ sagte Emil Kleinhaus 
und versuchte, noch ein paar Zenti¬ 
meter kleiner zu werden, während 
er für sich murmelte: „Wenn bloß 
ein einziges Wort von all dem stim¬ 
men würde —!“ 

Annelore Weimer 

m 
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„SCHENKEN WIR DIE BLUMEN DER MUTTI ZUM FRAUENTAG ... oder streuen 
wir sie für das Brautpaar aus?" Vor dieser schwierigen Entscheidung scheinen 
unsere beiden Kleinen zu stehen, Nicht umsonst sind sie so festlich gekleidet. Wie 
gefallen sie Ihnen? 

Der Festanzug für kleine Knaben wird durch das aneinanderschließende kurze 
und kragenlose Jäckchen bestimmt. Das Hemdblüschen mit Biesenstepperei und 
kleinen Bärtchen vervollständigt das Modell. Die schmal gestreifte Trägerhose 
mit Seitenschlitzen und Perimuttknöpfehen unterstreicht den festlichen Stil des An¬ 
zuges. 

Das festliche Kleid ist aus Dederon-Mischgewebe gefertigt. Als Passeneffekt 
wurde Smokstickerei gearbeitet. Freundliche Details sind der weiche, schmei¬ 
chelnde Kragen und die Manschetten, die mit schmalen Paspeln eingerollt 
wurden. (Modelle: Deutsches Modeinstitut) 

Tip für Sie 
Pikanter Fischbraten ä la 

Donau-Delta 
Wurzelwerk in 80 g Sonja 

andürtsten und am Boden der 
gefetteten Bratpfanne vertei¬ 
len. 1250 g Fisch im Stück (für 
4 Personen) nach dem 3-S- 
System vorbereiten, mit einer 
Mischung aus zwei Eßlöffel 
Senf und zwei Eßlöffel fein¬ 
gewiegter Petersilie innen und 
außen bestreichen, auf das 
Wurzelgemüse legen und im 
gut vorgeheizten Ofen 30 Mi¬ 
nuten braten. Aus dem Braten¬ 
saft, 1 Tasse Weißwein und 
etwas Maisan eine Tunke be¬ 
reiten. 
Sellerie-Reis-Salat 

Sellerie-Scheiben (Konserven 
oder frische, abgekocht) ab¬ 
tropfen lassen und in Würfel 
schneiden. In dem Sellerie¬ 
wasser 150 g Reis körnig auf- 
quellen und mit den Sellerie¬ 
würfeln vermengen. Von 2 
hartgekochten Eiern rührt man 
das Eigelb mit 2 Löffel öl glatt, 
gibt 2 Löffel von dem Sellerie¬ 
kochwasser, 5 Tropfen Wor¬ 
cestersoße, 2 Löffel Essig dazu 
und vermengt alles zu einer 
Marinade. Diese gibt man über 
den Sellerie-Reis und schmeckt 
mit einer Prise Salz und 
Pfeffer ab. Nachdem der Salat 
durchgezogen ist, richtet man 
ihn mit fein geschnittenen To¬ 
maten oder kleinen Paprika¬ 
schoten (Feinfrost) und mit 
dem feingewiegten Eiweiß an. 

Die lieben Kleinen 
Es war einmal... 

Der kleine Rudi WUT heute nicht 
zur Schule gehen. „Warum denn 
nicht?“ fragt ihn die Mutti erstaunt. 

„Das hat doch keinen Zweck“, 
meint, da der Kleine. „Unser Lehrer 
ist nicht da. Gestern hat er doch ge¬ 
sagt: Also, Kinder, genug für heute, 
Und morgen fahre ich fort.“ 

★ 

Gabi hatte die Schule gerade ein 
paar Wochen besucht, als Onkel Kurt 
zu Besuch kam. 

„Was macht die Schule? Wie sind 
denn deine Zensuren ?“. fragte er vor¬ 
sichtig. 

„Im Rechnen habe ich drei Zweien 

und in Deutsch habe ich zwei Einsen 
bekommen.“ 

„So, so — und was hast du in Be¬ 
tragen?“ 

- „Das haben wir noch nicht ge¬ 
habt“, antwortete treuherzig Gabi. 

★ 

Opa: „Alle gehen doch zur Schule, 
Gerdi, und du willst nicht? 

Gerdi: „Nein, ich gehe nicht; ich 
versaue mir nicht mein Leben!“ 

★ 

„Verehrte Büchereileiterin! Ent¬ 
schuldigen Sie bitte, daß meine Toch¬ 
ter gestern das geliehene Buch nicht 
zurückbrachte. Sie hatte es im Halse.“. 

... ein Chef, dem kam es le¬ 
diglich auf die fachliche Qualität 
seiner Sekretärin an! 

,.. ein junges Ehepaar, das für 
einen Trabant sparte und sich rie¬ 
sig freute, als er nach neun Mo¬ 
naten kam! 

... ein Mann, der erkannte 
seine Frau nicht nur als gleich¬ 
berechtigt an, sondern er sagte 
auch zu ihr: „Meine liebe gute 
Frau ...", und meinte das auch 
wirklich so! 

??? 
■ ■ ■ . 

Waagerecht: 1. Gebirgs- 
ziege, 5. Steinadler, 7. Ge¬ 
wichtseinheit, 8. Neben¬ 
fluß der Rhone, 9. franzö¬ 
sischer Romanschriftsteller 
(19. Jahrh.), 10. afrikani¬ 
sche Großkatze, 13. deut¬ 
scher Rechenmeister, 16. 
weiblicher Vorname, 18. 
Hühnervögel (Mz.), 19. 
griechische Säulenhalle, 21. 
Einkaufsbehälter, 24. Fels¬ 
brocken, 27. Tauchervogel 
des Nordmeeres, 28, Öl¬ 
frucht, 29. sowjetische 
Eigentumsform, 30. alter 
russischer Herrschertitel, 
31. starke Zuneigung. 
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Senkrecht: 1. Raubvogel, 2. Küsten¬ 
vogel, 3. Blutsauger. 4. Vogel, 5. Sing¬ 
vogel, 6. Hundemännchen, 11. Giraffen¬ 
art, 12. europäische Hauptstadt, 14. 
planmethodischer Begriff, 15. Mineral, 
17. Platzdeckchen, 19. Bezeichnung für 

Sperling, 20. amerikanischer Filmpreis, 
22. französischer männlicher Vorname, 23. 
Haustier, 25. Wasservogel, 26. Autor des 
Romans „Die Abenteuer des Werner 
Holt“ 

Die Erinnerung ist eine 

mysteriöse Macht und bildet 

den Menschen um. 

Wer das, was schön war, 

vergißt, wird böse. 

Wer das, was schlimm war, 

vergißt, wird dumm. 

Erich Kästner 
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